
Wer bin ich 
und wie gestalte ich mein Leben? 

Jakob bibliologisch erkundet 

UTA PoHL-PATALONG 

Als ich die Einladung .zur Mitwirkung an diesem Buch 
erhielt, hat es mich gleich gereizt, clies auf der Basis des 
Bibliolog zu tun, eine Form mit biblischen Texten umzuge­
hen,. mit der ich seit einigen Jahren gute und intensiv Erfah­
rungen mache. Während der Bibliolog sonst dazu dient, 
einen be timmten Bibeltext mit einer bestimmten Gruppe in 
einer bestimmten Situation zu erkunden, verwende ich die­
sen Weg hier einmal auf andere Weise: Ich habe n1ehrere 
ßibliologe mit Texten aus dem Jakobszyk.Jus mit unterschied­
lichen Gruppen durchgeführt und blicke auf die e insgesamt 
mit der Fragestellung, was sie in der Gestalt Jakobs entdek­
ken, welche Aspekte in den Vordergrund treten, was sie über 
den biblischen Jakob aussagen. Dies ist selbstverständlich 
subjektiv konturiert, und dies gleich in mehrfacher Hinsicht: 
Nicht nur lädt der Bibliolog ein zu subjektiven Entdeckungen 
in den und mit den biblischen Text n, ondem auch meine 
Subjektivität als BibHologin und als Auswertende und Auto­
rin djeses Artikels prägt die Erkenntnisse. 

Dabei gehe ich folgendermaßen vor: Nach einer Einfüh­
rung in den Ansatz des Bibliologs ste1le ich zunächst mehre­
re Bibliologe zu Jakobsgeschichten dar. Ich dokum,entiere 
ihre Anlage so, wie ich sie gehalten habe und nenne exem­
plarisch Äußerungen von Teilnehmenden, die ich mir nach 
dem jeweiligen Bibliolog aus dem Gedächtnis notiert habe . . 
Ein kurzes Re ümee jedes Bibliologs häJt wesentliche Beob­
achtungen fest. In einem nächsten Schritt frage ich dann 
quer zu den einzelnen Geschichten nach dem Ertrag, den die 
Zusammenschau ergibt. 
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I. Bibliolog: g tn in am einen bibli eh n Ti xt au l g n 19 

Bibliolog i t . in in D, ut chland no h recht jung ·Form. mi 
einer Grupp , G m ·nd od r auch chulkla . 

1 
in n bibli-

h n xt g mein am zu en deck n und o auszul g ·n, 
da ine Bed utung für da ig n Leb n unm· t !bar 
erl bbar wird. 20 ntwick-It wurde d r Zugang zu bibli h n 
ext n von P t r Pi zel inem nordam rik.ani h n Jud n, 

auf d r G rundlage eine H ra urwi n haftli h n und 
p ycho-d amati h n K nn ni- . P-t r Pitz 1 v r ht d 
Bibliolog vor in m jüdi eh n Hin·_ rgrund al mod rn n 
„Midrasch" - d r jüdi eh W g, bibli h- Text dadurch 
au zul gen, da man i h für di Frag n intere i rt die 
d r T xt aufwi ft, ab r ni h b antwort .. Wi di · Rabbin r 
d, r A ik n nn P ter Pitz l di da w iß F u r · da 
zwi h n dem , hwarz n u r" d r Bu h ab n ]. d ·rt. 
Da hür· n d ... w iß n F u r der wis h nräum - zwi-

h n d a Bu h aben de T x e , röffn g rad die Mög­
U hk i • .ein ei en n L b n rfahrung n mit d -n · ibli­

h n T • n zu v rbinden und dadu h d m T x auf n u 
W is- nah zu kommen. Man v rlä t dab i di di tanzi rt 
Po ition d - G g nüb r zum T xt, ond rn trit ozu ag, n 

lb t in di G hi hte in. tt üb r d n T x zu pr hen 
(bzw. im , o t di n t d n Üb 1 gung n d r Pr dig rin od r 
d P dig r zuzuhören), entd k, man ozu a - n den Text 
von inn n. 

K nkr i ht di , o au : Di L itun führt na h in r 
kurzen Erläutenu g d r ,, pi lr g In' in ein- bib]i h 
G hi in. i rzähl di Situati n möglich rw i d n 
Zu amm nhang d r Ge hi ht und r gt die Fant i d 
Teilnehm nd n an o da - i ich gut in di z n - hin in­
v [ tz n könn n. Hi rb i v mitt lt i au h wi. htig hi o­
ri ehe Information n damH wirklich alle mitmach n k"'nn n 
ohn zu hi ori h od r h o]ogi h .Jal eh n" Au ag n zu 
komm n. Si - i t dann ein od r m hr r1 Vi r e aus der 
Bibel Dann wei i d r G m ind- die Roll ein r bibli h n 
Ge taJ zu und prkht ie in dies r n. W r möchte äuß. -r1 

ich dazu nach inand r al di G al in der kh- orm. 
Die Anwe enden id n 'fizi r n ich mit d r bibli h-n 
G . alt rkund n i ozu agen , von inn · n". Gl ichz itig 
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füllen sie die Rolle und ihr Verständnis dieser biblischen Per­
son aber mit ihren persönlichen Erfahrungen und Zugängen. 

Die Äußerungen werden von der Leitung sprachl ich aufge­
nommen und verstärkt. Mit dieser Technik des „echoi ng" 
werden die eher leisen Aussagen für alle hörbar, und nur 
angedeutete emotionale Gehalte werden hervorgehoben. Als 
,, interviewing" kann auch nachgefragt werden, wenn bei­
spielsweise I nhalte nur angedeutet werden. 

Dies erfolgt an unterschiedl ichen Stellen mit unterschied­
lichen Rollen und unterschiedlichen Fragestellungen .  Die 
Leitung entlässt die Gemeinde aus den Rollen und führt in 
die Gegenwart zurück. Die unterschiedlichen Aussagen und 
damit auch die unterschiedlichen Zugänge zum biblischen 
Text und seine Deutungen bleiben nebeneinander stehen und 
werden nicht in eine einheitliche Botschaft aufgelöst. G leich­
zeit ig gibt e deutliche Grenzen der Interpretation, insofern 
Bibliolog einen hohen Respekt vor dem schwarzen Feuer des 
Textes hat .  Methodisch zeig1 s ich dies darin, dass nur Fragen 
gestellt werden dürfen, die vom Text wirklich offen gelassen 
werden - e kann also nicht nach Reaktionen oder Handlun­
gen gefragt werden, von denen im Text dann anschließend 
berichtet wird - den n  das ergäbe ein Gegenüber von r ichtig 
und fälsch. Gleichzeitig beruht Bibliolog auf einem Vertrauen 
in d ie  Kraft der bib l i  eben Texte, die sich gegen einseitige 
Deutungen oder Wahrnehmungslücken in einer el". taunHchen 
Weise durchsetzen können - vorausgesetzt, der Bibliologe 
oder die Bib1 iologin ist wirklich an dem, was sie uns zu sagen 
haben, orientiert - und nicht an den eigenen ldeen, ungelö­
sten Fragen oder Vorentscheidungen. 

II. Drei Jakob-Bibliologe21 

J .  Genesis 2 7, 1 -40: Der Erstgeborenen-Segen 

Nach der Einführung in die Geschichte lese ich Vv. 1 -4. 

Sie sind Isaak: Isaak, du bittest d�inen Sohn, dir ein Essen zu 
erjagen und zu bringen, wie du es gerne hast, weil du alt 
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geworden bist und du seine Seele segnen möchtest, bevor du 
stirbst. Isaak, wie ist das für dich, dies so zu sagen? 

- Ich muss bald gehen und da möchte ich vorher noch etwas 
weitergeben. 

- kh möchte mir etwas Gutes tun lassen von meinem Lieb­
lingssohn. 

- Das ist schon komisch,. bald zu sterben ... sterbe ich eigent­
lich wirklich so ba]d? 

- Meinen Segen weiterzugeben, mein Haus zu bestellen, alles 
in Ordnung zu bringen, so dass es weitergeht, wenn ich 
nicht mehr bin, das brauche ich ! 

Ich lese Vv. 5- 10. 

Sie sind Rebekka. Rebekka, du sagst deinem Lieblingssohn 
Jakob, was er tun soll, um den Segen des Erstgeborenen zu 
bekommen. Worum geht es dir dabei wirklich? 

- Esau kann das einfach nicht. Wenn der den Job übernimmt, 
wird das eine Katastrophe ! Das kan n  einfach nur mein 
Jakob! 

- Und ich muss jetzt dafür sorgen, dass der die Aufgaben 
bekommt, der sie auch tun kann. 

- Und wenn Esau an der Macht wäre, wa wäre dann m it mir? 

(lnterviewing) : Was befürchtest du, Rebekka ? 

- Dann gehe ich ganz schön unter! Wenn Jakob h ier das 
Sagen hal a l lerdings, dann ... 

(Interviewing:} Dann?  (strahlt} Dann hab '  ich da ganz chön 
gut! 

- Ich muss hier einfach eingreifen .. Erstgeborener hin oder 
her, Tradition ist ja schön und gut, aber si.e passt hier ein­
fach nicht. Jakob ist der Besondere, der Auserwählte, das 
weiß ich einfach! Ich kenne doch meinen Kleinen . . .  

- kh glaube, ich muss Gott hier mal ein wenig unter die 
Arme greifen. Manchmal legt er sich doch selbst e in biss­
chen sehr fest und braucht etwas menschliche Hilfe, damil 
sein Wille geschieht . . .  
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Ich l ese Vv. 1 1 - 1 7. 

Sie sind Jakob. Jakob, df'ine Mutter hat dir gerade das Essen 

in die I-Iand gegeben und du bist auf dem Weg zu deinem 
Vater. Jako b, was empfindest du in diesem Moment? 

- Beschissen ist das! Meine Mutter immer mit ihren Ideen !  
Wenn der Alte etwas merkt, bin ich dran, da  kann sie 
sagen, was sie will ! 

- Will ich das eigentlich? Das ging so schnell, und gegen 
meine Mutter konnte ich mich noch nie durchsetzen. 

- Ich find's okay. Nicht die feine englische Art, okay, aber 
wenn die Traditionen nun mal so eigenartig sind, dann 
braucht es unkonventionelle Methoden, zu seinem Recht zu 
kommen. 

- Und ich bin einfach der, der den Job machen kann. Glaube 
ich jedenfalls . . .  

(IntervieUJing:) Glaubst du jedenfalls, Jakob?  

- Ich möchte es glauben, aber eigentlich habe ich ganz schön 
Angst vor di,eser riesengroßen Aufgabe. 

- Ich mag das gar nicht, meinen alten Vater so zu betrügen !  
Meine Mutter ist d a  so skrupellos. 

Interviewing: Und du, Jakob? 

Warum mache ich das eigentlich? Ich glaube, mich reizt die 
Macht, die ichjetzt kriege. Mal nicht mehr der Kleine sein, wow! 
- Tmmer hatte Esau die Nase vorn, und er i st so tumb dabei. 

Jetzt ist meine Chance da ! 

kh lese Vv. 1 8-23. 

Sie sind noch einmal Jakob. Jakob) wie ist es, tion deinem 
Vater gesegnet zu werden ? 

- Komisc:h. Er meint mich doch gar nicht. Wer bin ich denn 
nun eigentlich? 

- Das tut gut! Das habe ich mir schon immer gewünscht, dass 
mein Vater sich mir  einmal richtig zuwendet Das ist mein 
Segen, das spüre ith ! 
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- Ich fühle mich nicht gut. Und er merkt das doch, das weiß 
ich genau. 

- Ich glaube auch, dass er das merkt Aber warum macht er das 
Spiel mit? Will er doch eigentlich mich - und nicht Esau? 

- Segen, wem Segen gebührt - und mir gebührt er! 

kh lese Vv. 30-35. 

Sie sind Esau. Esau, was betrübt dich am meisten ? 

- Der Segen ist weg! Meine Zukunft, mein Erbe, mein Leben ! 
- Kennt mein Vater mich so wenigt dass er wirklich meinen 

Bruder für mich halten konnte? 
- Da hat bestimmt meine Mutter die Hand im Spiel! Imm r zieht 

sie ihr Lieblingssöhnchen vor - und ich bleib auf der Strecke! 
- Die ganze Familie hat sich gegen mich verschworen, das 

war doch ein abgekartetes Spiel! 
- Und ich bin der Verlierer! 

Ich lese Vv. 35-40. 

Sie sind noch einmal Jakob. Jako b, was ha.t sich uerä.ndert? 

- Puh, das hat geklappt. Bin ich froh ! 
- Eigentlich nicht viel . Ich merk gar nicht, dass etwas anders 

ist. 
- Nun ist es passiert. Zurück geht nicht mehr. Eine neue 

Rolle, e .ine neue Aufgabe. 
- Endl ich bin ich mal nicht der Kleine und Zurückgesetzte. 

Mein Segen, meine Familie, meine ZukU11ft !  

Beobachtungen : 
Die Erzählung wird in diesem Bibliolog als Familienge­
schichte verstanden und ge füllt. Deutlich werden die komple­
xen Beziehungen zwischen den vier FamiHenmitgHedernt die 
jeweils miteinander ihre eigene Geschichte und ihre eigene 
Beziehung haben. Über die naheliegende Kon tellationen 
Rebekka - Jakob und Isaak - Esau hinaus wird di Intensität 
und Dynamik der Beziehungen bei den jeweils stärker im 
Sc.hatten liegenden Paaren deutlich, also Rebekka und Esau 
sowie lsaak und Jakob. Für mich überraschend rückte die 
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Frag i n  d n Vord - rgrund, ob I aak wirklich betrog n wurd 
oder ob r da pi, l mi g p ·  I und da Ganz i l l  chw i ­

g nd g b i ll igt hat (womit au d r 2+2-Kon tel lat ion ei n 3 +  l 
wü d - d nn au bl i b  hi r ind u ig d r B trog neJ . 

D i  P, r on  J kob , w i rd ambival nt g fü1 lt , o das i , 
h i l l md bl i bt. Er hangiert zwischen dem mutigen und 

draufgän ri h n b i h in  zum dr  i n Agi r, r und a - m 

zög l ieh n fa -r g gen · i nen Wil l n von der Mutt r ge , ho­
b n n R agi r .. , in w· htig Ro l l  pi in di m B ib l io­
log di , D utung über di ähigk i t  n und di Komp t nz n 
Jakob : W il r im G - gensa z zu einem wenig r b - mittelten 
Brud r vorau i htl · eh cli Aufgab n d rs g bor n n b -
er rfiH l n wird sol l r de ri S gen b b n .  b r auch di 

Ma, h tfrag j t wichtig und d r Wunsch d Jüng r - o i h 
n i  h m h r  .zurü kge tzt zu fühl n .  Dan b n p i  1 n au h 
eigennützig Motiv R - bekk.a eine Ro l l  . 

Jakob chwankt zwi hen d r Annahm d i  r Auf gab n 
und di er Ro l l  und Un  i herh i . r ringt an mehrer n t I­
I n mi · d r Frag , w r r , ig ntlich 1 t und wa · in Roll und 
Aufgc b im  l b n i n  d r . amil i  und g g nüber Gott ist. 

2 3-32 : Der Kampf am Jabbok 

Na h d r E inführ 1 ng in di G , hi ht 1 i h Vv. 2 -2 5. 

ie i nd  Jako b. Jako b warum bring t du d in amilie h in ­
üb  r u nd bleib t a llei n  zu rück ? Wa , rh offst d-u  d i r  davon? 

- I ch mu , a l l  in ei n .  Na  hd nk  - n .  M i h amm l n .  M i  h 
v rb r it n .  

- I h b rau  h Ab , and von m i n  r FarnUi . Da  i t m i n  
D ing, n i  h · i h r  

- Ich b ' n  zw i  eh n g t n und morg n .  tvva N u b g ·nn  
und  dafür  mu i h m i  b samm In. 

- I ch mu be n .  m Kraf t  I h hab ganz . hön Ang - v r 
morg n .  

- h w iH n i  h da . m in ·· Fam il i  m ich so si- b . Ich fü.h l -
mi h o klein, o hwa h. I h b in p lö zl i  h w i - d r d r 
kJ in  Brud r nicht der groß Familienva er ! 
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Wenden wir uns der anderen Seite einmal zu, d,er Familie, die 
Jakob ans andere Ufer gebracht und sie dann  wieder verlas­
sen hat. Sie sind Gad, einer der elf Söhne. Gad, was bewegt 
dich jetzt, auf der anderen Flussseite ohne deinen Va.ter? 

- Der ist gut ! Seilt sich ab, wenn es brenz1 ich wird ! Was fäl l t  
dem ein, uns der Gefahr auszusetzen? 

- Endlich sind wir mal die Großen, nicht immer nur er. Ich 
beschütze meine Famil ie !  

- So kenne ich meinen Vater gar nicht. Der wirkt ganz schön 
klein . . .  

- Ich hab' noch gar n icht kapiert, worum e eigentl ich geht Ich 
habe a1so Familie, einen Onkel Esau, und was ist m it dem? 

- Mein Vater hat also Dreck am Stecken. Ich hab' ja schon 
immer das Gefühl gehabt, dass da einige Familiengeheim­
nisse im Kel1er lagern, aber er wollte ja nie darüber reden. 
Jetzt wird's spannend. 

lch lese Vv. 26-27. 

Sie sind Jakob. Jakob, was für efnen Segen wünscht du dir? 

- E inen, der mir gegen meinen Bruder hilft ! 
- Einen. der mir Frieden schenkt - uns Frieden chenkt. Ich 

möchte die Versöhnung. 
- Ich muss mich der Vergangenheit stellen und dazu brauche 

ich Hilfe. 
- Ich habe mit mir selbst gekämpft und brauche den Segen, 

um mich mit mir zu versöhnen. 

Ich ]ese Vv. 28-32  

Sie sind Rahel. Rahel, der Morgen graut und dein Mann 
kommt dir entgegen gehinkt. Wie reagierst du - innerlich 
und vielleicht auch äußerlich? 

- Gott sein Dank, er lebt ! 
- Hmh, er hinkt. Vielleicht macht ihn das menschlicher, nicht 

mehr so unnahbar, nicht mehr so überlegen. 
- Oh nein, er scheint mal wieder gerauft zu haben. Männer 

können es doch nie lassen. 
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- Da  i twa Wi  h ig pa -i rt das seh · i h ihm an. Er 
wi kt ganz anders. 

1 fnd noch einmal Jako b. Jako b du ha t ei n ige h in ter di r 
und z och m h.r or dir. Wi i h t du der Begegnung mit 
E a u  jetzt entg gen ? 

- Vi 1 g la n . r. 
- Da chl imm t habe kh chon  hinter mir, aU - . and r 

kann n i  · -h o chlimm werd n. 
- [ h habe imm r noch Ang , ab r j tzt auch Zuv r kht. 

Gott i t b i mir da . pür  · h .  
- Ich will di , . B g gnun g ich b in  ow it. 
- l h b i n  ott b g gnet und mir  · lb , und j tzt kann  i h 

u h m in m Brud r b g gn n .  

· o ba h tung n :  
Der Kampf am J bbok wird i n  di ,  em B ib l iolog J i n  wi h -
· g  r Punkt im L b n Jakob d utHch i lw i oga r  a l  

W ndepun  in  in m L b n .  D i  8 - g gnung w ird gJ i h r­
maß n als B g gnung m i  Gott und Beg gnung mi  i h 

lb t ged u t d i · n  j dem aH  nt  eh idend b w i rkt. : , 
w irk t  J . hab  cüe e B g gnung i ne  g wi e Logik n.a h 

nd  r n r ign i  n i n  d n n J akob , b r m it Tricks und 
B trüg rei n agi rt ba . Im  G g n a z d zu wird di i ua-
i on  al i n  i h.- n n v r ta nd  n .  D i  b zi ht sich 
un

„ 

h t auf di · g gnung mit in m Brud , g winn ab r 
au h darüb r h in  u für  da L b n konz pt und d i  L b n -
g l :ung Jak b an  B d utung. 

Von d n Rol l n i n  ohn und  . in r Frau au w· d 
Jakob in di . m B 1bl iolog amb ival nt wahrg nomm n. Auf-
fal l  nd fi nd i h da b i b id n da G eh h n d i , 
M n h li chk  i t ' Jakob . v rstärkt. Sie n hm  n i hn  al 
hwäch r wahr  a l  on t und  b wert n da  üb  rwi  g nd  

po  it iv w n n  - u h . i n  Handel n i n  de  Ei ngangs z n 
durch u a l  v rantwortung lo . mpfund n wird. Si frag n 
offi n i htl i h b n o danach, w r Jakob eig n l i  h i t, wi -· - r 

Jb. t di tu . 
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3. Genesis 35,29: Die Begegnung von Jakob und Esau 
am Grab ih res Vaters 

Einen dritten Bibliolog zu Jakob habe ich in einer sogenann­
ten erweiterten bibliologischen Form durchgeführt, als 
encounter. Dabei werden gleichzeitig unterschiedliche Rollen 
von verschiedenen Personen oder Gruppen übernommen. die 
miteinander in einen Dialog treten. Solche Begegnungssitua­
tionen werden an vielen Stellen der Bibel knapp erwähnt, 
ohne dass erzählt wird, wie diese Begegnung aussieht was 
gesprochen, getan, wie agiert wird. Eine solche Stelle ist Gen 
3 5,29. 

An dieser Stelle wird das erste Mal wieder von einer 
Begegnung zwischen den Zwi1 1ingsbrüdem erzählt, nachdem 
sie sich nach ihrer Erstbegegnung wieder getrennt haben und 
nun an unterschiedlichen Orten wohnen - über das, was in 
der Zwischenzeit zwischen den Brüdern und i.hren Eltern 
passiert oder nicht passiert ist, schweigt die Bibel. 
Entsprechend führe ich in die Szene ein, indem ich erzähle, 
dass Jakob und Esau nun im gleichen Land, aber getrennt 
wohnen, und frage beide Brüder in der bibliologischen 
Grundform, ob sie gelegentlich an ihren Bruder denken und 
was sie dabei bewegt: 

Sie - alle, die an der Fensterseite sitzen - sind jetzt Esau. Und 
Sie - alle, die an der Türseite sitzen - sind Jako b. Esau, 

Jakob, ihr trefft euch jetzt beim Begräbnis eures Vaters. Wir 
wissen nicht, wie la nge ihr euch nicht gesehen habt und was 
in der Zwischenzeit passiert ist, seit du, Jakob, wieder im 
Lande bist - ob ihr euch überhaup t  getroffen habt. Aber egal 
ob und wie ihr euch bisher gesprochen habt, ich könnte mir 

vorstellen, dass das gemeinsame Begraben eures Vaters ein 
Anlass ist1 euch manches zu sagen, was ihr euch zu sagen 
habt. Beginnen wir mit dir, Esau: Gibt es etwas, was du dei­
nem Bruderjetzt sagen möchtest? 

- Es ist gut, dass du wieder da bist. 
- Aber auch gut, dass du nicht neben mir wohnst. 
- Für unseren Vater war es ganz wichtig zu wissen, dass wir 

beide ihn beerdigen werden. 
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Ich an  i n  h ' er da wäre mir auch komi h vorg komm n .  

Jako b mö h. te t du reagi r n?  Oder deiner e,it · au twa 
agen ? 

- Ja,  i t richtig wi d r b i  r zu s i n .  
- Ich b i n  fr h ,  m i n  n Vat r mit d i r  zu ammen b graben zu 

hab n. 
- Ab - r · . i · au h ri htig - und  mir ganz w ichtig - da i h 

g t nn  von di wohne u .  

· au  mag t du etwa sag n?  
- Warum i t dir d a  eig ntl ich so w i  htig, Jakob? Warum 

kann  · du nicht b i uns wohn n? 

Jakob :  
- I h b i n  nkht w i  d u  E au . Ich b i n  a n  rs. I h b rau h · d n 

Ab tand. 
- 1 h mu m i n  b n 1 be:n .  

( n beid ) :  Gibt . n o  h ttva 
o l l  - oder möch t ih r etwa 

E au :  
- I h mö h t  wi 
- nd b du  Gott n d in r 

Jak.ob : 

wa ge agt w rd n 
one.inand r wi · en ? 

m i n  m . · g n gel b ha 
ün ha t .  

. i t m in S g n g word n E au . 
- E war rn i n  B '.mmung, m i n  - Aufg b . 
- J fand  n i  h l kht .  I h ha ! ft da G fühl da i h 

gar nkht wu t ob ich ig ntlkh g - m int war. Und di ­
chw i rigk it n hört n ja  nich auf. 

- I h hab m ic h  o dur hg t ri lest dur h L - b  n .  Hat j a  u h 
:e.klappt. Aber das kann ja n i cht al le ein .  

(lnt rv'iewing:) ni 11. alle ond rn . . .  ? 

l r  · ndwann  mu i h teh n bl ib n und  m i h dem e l J  n 
w r ich b i n  und wa ich oU .  
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- I h mö · h dich mal twa frag n I au : Wi h t du d nn  
igentli h gel bt, ohne  d n · g n?  

au :  
- Eigentl ich gar n i  h t  · chlech . 
- Mi r hat twa g fi h lt .  Etwa Wi h ig . M in L b n wa r  

n i  h t  gut. N i cht gl ü k.r h .  E ha  an  m ir g n gt n i  ht 
g egnet worden zu · in . und zu wi n ,  da du da ha t .  

- Aber o ri htig glückl i ch hat di h o ffi n i · htl i h au h 
nicht g, macht. 

- l h v r t h imm r no h ni ht , warum un r Va r ni ht 
für  un b i d  in n g n ha - . Da hätt i h ihn g rn 
noch gefragt. 

fla j mand von u h Jakob . und au , m Id wi da 
mi dem einen egen damal  wa.r? 

Jak.ob : 
- Wir · nd  

un  beid zu  
- Nu i n  r v 

Vi l k w rd n . 

d wär  i n ach ni ht g gang n 

d i  Li n i  w i rtrag n und o 

- D r - n o l l  zu mi r d w i ß  i b. Ich w iß b i  h u . 
woH , h b ab r i h oUt i hn  n i cht ob l h ihn i g  ntl i  h , 

w h l  hab n .  

B oba h tu ng n · 
Zu n ä  h t fä l lt auf da  d D ialog ü' I  rwi  g nd  fri d lkh 
und kon truktiv v rl äuf . Da - -vi- r ö hnungsg s h h n 
- -h i nt in d i  r Au - 1 gung g gri ffi n zu hab n und d i  
B z i  - hung zw i  eh n d, n b -. · d n Brüd - rn auf  e ine  ander -
Grundl ag _ ge t l lt zu haben .  Auffal lend i t w i ter, da d i  
Brüder darin  üb r, i n  imm,- n ,  D i  anz  zwi eh n _- i  h zu 
br u h n und ihr V eh· d nhei b ton n. D i  g h 
w -i t  da . J akob di , a 1  E rkl ärung für d i  Ex i  tenz nur  

S g n v r t ht. 
au äuß rt · h zu d i  r Frage n i  h . r - h i n  m i t  

d - m Verlu . d -s Seg ns  auch n ich wirkli eh  ver öhn t .  U nv  r-
s ändn i  i n  g w i  r G ro l l  i nd zurii kg b l i  b n .  ohn da 
d 1 Feind haft zu einem Brud r bed _ utet. 
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Jakob wird auch h ier un  erschied J i  h v r tand  n .  Di D u­
tung d un b kün1mert, n Sunnyboy , di r strahlend j , de ich 
bi t nde Gel g nheit rgr ift wird hi r a l l  rd i ng kaum v r­
tr t n . S ärk r ind d i  Ant il - in nachdenklich · n g -rei f­
t n Jakob  d r · h und i n � rhaUen durchau auch kri i eh 
i h und ein Leben im Li h de er chli h nen g n 

amb'val n wahrnimm , . E r  b tracht • d n S g n auch im 
Kont x ein  r L b n aufgaben und . in r L ben g tal ung. 

m. Die Ge talt Jakob 

Di · d i B ibi · log b "  t n m hr  od  w n iger zufäl l ig u g -
wäh l t  EinbH k- in i nzelne , ationen de L b n J kob . 
And wär n b n o d nkbar und in  r an  g w · 
z .B .  d i  z i n  Beth- l ,  Jakob L b n b 

. 
Laban, · n  H i ­

ra m it L.ea und  Rahel und i n  komplexe Fam i l i  n, n t -
hung od r · i n  Ab · · h i  d v , n ban .. B ibl io l og zu d i  en 

lJ n hä tt n v rmutl i  h b n and r A p k d r G talt 
Jakob-c erk nnen l as -en, w i. andere B ib l iolog zu den 
g nann  en l n andere Erk n n  ni · hervorg bra ht hät-
t n .  J d r B ibl i o lo  L and  r und b i  imm  · r w i. · d r n · u 
und  üb ra h nd  p kt d i  d n R i h um  und di Ti -
fi n hkht n d r b ib li hen T xt z i ·. n .  D nno h l n 
i h i n  d n dr i darg 1 1  ,-n B 1 bl io log n b · imm t  m1 n 
rk n n 1 d ' ,  i h vi 1 1  i h uch nich zu fä. l ig durch d i 

B gnung m it Jakob h indur hz i eb n · ond rn durchaus 
twa m i t  di r Figur  z tun haben . 

Zun · · h · fäll e in h i l J  md  r Charak er i n  d n ambiva-
1 n n und d i ffi r n n D utungen auf. D i e  hei nt m ir i n  
d n T n du  hau ang - - g zu  · i n . Jakob i in  · chi l­
lemd G · alt er ist der Trick r der S h Jau d r G w i n n  r. 

d r Sunnyboy ab  r auch d r Kl ine der Nachd nkliche, der 
B · la t d r F ücht i ng, d r B . chädig und  nur knapp 
G re · - und  imm r i r auf der Su h n eh , -o und d r 
von i hm Ge egn t . All rd i ng wird au h d r · ,· g n amb iva­
l ent rfahren .  Ob  er w irkl i  h i n  G w i  • n · · ob r zu voll -
r m r i h r m zufri d nerem L ben v, rhi lft in die r K n-
t lJ ti n bl "b b i dem r h l i  b n n S g n un ind utig. 

And bei d m gen na h dem Kampf am Jab-
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bok : Di r wird eind utig po it iv und tä k nd erl b , . ich r 
i t das d r gen Kon qu nz · n hat - ab r eh in auf 
di , Kon ell at ion auf di W i , w i e  r rhalten w ' rd, anzu­
kommen, w kh r Art di e 1 ·t . gen is kei n Automati mu 
ab r au h n i  h w · rkung . lo  . 

I nteressant finde i h das i n  al len drei B ib l i olo . n di 
· rag, Jakob nach · ein - r Id nti ä · und RoH sowi · na - h sei-
n n Au fgab n und in r L b n g; al ung . i n  n w i  bti g 
Aspekt d� l l t :  Wer b in  ich im L b n und wa 01 1 i ch tun?  
We h Aufgab hat Go  fü: r mich vorg · h n und wa 
b deutet d "  für die Ge ta l tung meine l brn . ·wu 1 i h d ie  
• ig ntl ich rfüll  n - od r b in  i h auf der · u h n h m in  m 
igen n l b n?  D i  dürft i n  G rund in warum di , ld nti­

fikation mit Jakob i n  d , n B ibl io l  g · n dur  hgängig I i h fi l .  
Di rag · n h ab n v rmutl ich vi 1 - G · n ration n b · chäf-
ig, un h u - ab r b · häfüg n i no  h dräng nd r und  

dur hgehend r w i l  kaum no h vorg z icbn · p för­
mig Must r für  Jd - ntitäten und  1 - b n ·g ·tal tung n gib in  
d� w · r . i n fa h i ntr n könn  n .  D n M, hIW rt

" d r b ib l i -
h n Ge hi ht für cl i e Frag l l un  h i h dari n  da  

d r b iblisch Jakob d i  e Frag n k n qu nt an i n  tt -
v rhä ltni zu rü, kbind . · r fra ,ob Gott für  ihn i n  n P I.an ,  
in  Au fgab , in Id n i 'ä v rg hen hat und ob er di 
rfüll  n darf o l l  d r mu - · g : r g g n m n h l ich 

g b ren n- ogi k. Aber auch d i . Mögli hk  i n da 
ein Kon rukti on d - r L iebe und  des Ehrg · iz d r Mutt r 
od r i n  r ig n n N igungen i t h i ·m Raum. r g h 
j - d n fa J l  i n n W g (ob , . d r e igen • i w imm r da 
au h i b l  ibt hier no h unkla r) und w i .rd mit d n Kon -
qu nz n imm r wi d r konfronti rt. In d r z n am Jabbok 
t U r i h o n g bl i  ben n r g n G tt und ich Jb t. 

Di - mal rs hl · h r i h den S g n n i  h t  ond rn , rri n 
ihn, offen und k.J ar - und ist erfolgreich dam it .  Das v ränd  rt 
'ho ,  ma,cht ihn ärk r und zugl ich hwä  h r v rwund t 
und g r i ft. Er b · g gn , i nem Bruder und in  r ami l ie 
und dami au h ein r Vergang nheit w i  d r und kann mit 
ihn n l b n - a ll rdi ng. auf Ab tand. Er bl  ibt and r 1 

b onder brau ht · ig nen Raum für ig n L b n .  Im  1 tz­
ten B, ibHolog p ielt · eine  ig n Familie (d i  au . b im T xt 
ni h rwähn wi rd) auffii l l ig rw i , k in oll . i tri tt r 
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anschließend wieder in Erscheinung, als Jakob mit seiner 
persönl ichen Vorliebe für den damals jüngsten seiner Söhne 
(wie er ein jüngster war) d ie Kette der Ereignisse um Josef in 
Gang setzt. Aber das ist deutlich eine andere Geschichte, die 
auch als d1e von Josef eingeführt wird (Gen 37,  1 ) .  Jakob wird 
damit zum Stammvater, aber er bleibt immer auch er selbst 
in seiner besonderen und durchaus ambivalenten Gottesbe­
ziehung, in seinem Ringen um seine Identität, sein Leben und 
seine Bestimmung. 
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